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2 Millionen Mack Hindenblirgjpen- e.
I « Polen haben die Verbündete « starke russische Angriffe blutig abgeschlage« «ud an auderer
Stelle bemerkenswerte Erfolge erzielt . — Zurückweisung russischer Lügen über angebliche Siege

im Kaukasus . — Reue Meldungen über russische Barbareien.

Die Siebzehnjährigen.
Nach einer neuen Meldung denkt man in Frankreich

daran , die Jahresklasse 1917 einzuberufen : die Siebzehn¬
jährigen.

Der Menschenverbrauchder Völker vollzieht sich anders,
als die Heldensage es für die Stämme der Vorzeit oder
die lyrische Uebertreibung es heute noch darstellt: ein Ge¬
schlecht von Männern fällt, neuer Kampf wird erst mög¬
lich, wenn die Söhne heranwachsen . . . In diesem Krieg
der Millionen ist gleichwohl nur eine Minderheit am
Kampfe beteiligt : dafür kämpfen Vergangenheit und Zu¬
kunft mit : solche, deren Kriegsausbildung um Jahrzehnte
zurückliegt, und solche, die man vordem zu neuen Kämpfen
aufgespart hätte, die Heranwachsenden.

Am stärksten wird dieser Verbrauch biologischer Volks-
zukunst zugunsten der Gegenwart in Frankreich fühlbar,
und zwar aus doppeltem Grunde : weil die Jahrgänge,
im Vergleich zu den entsprechenden deutschen, ohnehin
schwach sind, und weil sie, statt stärker an Zahl , immer
schwächer werden.

Bisher hat Frankreich, um seiner Menschennot zu be¬
gegnen, lieber die Vergangenheit mobil gemacht, das heißt:
auf immer ältere Jahrgänge zurückgegriffen. Das war
nach dem ganzen Aufbau des Volkes berechtigt, es hatte
seinen Grund in den körperlichen Eigenschaften der Nation
und in der Statistik zugleich. Die Kraft des französischen
Volkes wächst in die Vergangenheit statt in die Zukunft
hinein : da die Geburtenzahl seit Jahrzehnten abnimmt,
sind die älteren Jahrgänge an Kopfzahl verhältnismäßig
stärker als die jüngeren . Außerdem aber entwickelt sich
die körperliche Widerstandsfähigkeit der jungen Leute so
spät, daß man bis vor kurzem die Dienstpflicht erst mit
dem 21. Lebensjahr beginnen ließ: der Entschluß, die
Zwanzigjährigen für den Heeresdienst freizugeben, kam
den Aerzten schwerer an als der Entschluß, die Militär¬
pflicht bis zum 48. Lebensjahr zu verlängern . Wie hätten
sie, vor dem Kriege, über die Neunzehn-, Achtzehn- und
Siebzehnjährigen geurteilt?

Der „Jahrgang 1917" umfaßt die jungen Franzosen,
die im Jahre 1897 geboren worden sind; von denen also
die ältesten jetzt Achtzehn werden. Ihre Gesamtzahl nach
dem Stand vor dem Kriege ist auf 820 090 zu schätzen.
Da in den besetzten Gebieten, mit 8 Prozent der fran¬
zösischen Bevölkerung, eine Rekrutierung nicht möglich ist,
vermindert sich diese Zahl aus 290 000 bis 300000. Den
unwahrscheinlichen Fall angenommen, daß sechs Zehntel
dieser schmalschultrigen Jugend voll diensttauglich sind,
ergäbe das 178 000 Soldaten .— In Deutschland lebten zu
Beginn des Krieges 675 000 junge Männer , die im Jahre
1897 geboren worden sind: nach Abzug der Ausländer noch
mindestens 650 000 bis 660000. Da sie durchschnittlich be¬
deutend kräftiger sind als ihre französischen Altersgenossen,
ließen sich, bei schärferen Anforderungen , als Frankreich
sie stellt, gegen 400 000 Soldaten aus dem Jahrgang heraus¬
holen. Nicht wenige von ihnen stehe» schon jetzt als Frei¬
willige im Felde : in jedem Fall aber ist der militärische
Ertrag dieses Jahrgangs reichlich doppelt so groß wie in
Frankreich.

Schon bei den Zwanzigjährigen ist das Zahlenverhält-
nis wie zwei zu eins : mit jedem späteren Jahrgang ver¬
schiebt es sich zu ungunsten Frankreichs. Bei uns ist. jetzt
und noch auf lange lange hinaus , jeder folgende Jahr¬
gang um durchschnittlich 7000 Köpfe stärker als der vor¬
hergehende. In Frankreich hindert nur die Abnahme der
Sterblichkeit ein ständiges Zurückgehen der Jahrgänge:
im besten Fall bleiben sie auf der annähernd gleichen
Kopfzahl. Das bedeutet aber eine zunehmende Schonungs¬
bedürftigkeit der Jugend.

Was bedeutet es, wenn die französische Heeresleitung,
nach den Siebenundvierzigjährigen . vielleicht noch die
Fünfzig - bis Biernndsünfzigjährigen ausruft ? Im Grunde
doch, daß nicht da«, französische Bott und Heer von 1915,

sondern das Frankreich von 1885 gegen uns kämpft. Die
jüngsten Jahrgänge fallen nicht noch schmächtiger aus , weil,
der Tod gezwungen wurde, schonend mit den Heranwachsen¬
den umzugehen: wie, wenn sich spätere Zeiten , mit ihrem
noch spärlicheren Nachwuchs, auf diese Jahrgänge stützen
müßten ? Seine Neunzehnjährigen hat Frankreich bei der
Fahne , die Achtzehnjährigen wird es demnächst einberufen:
will es noch seine Siebzehnjährigen daran wagen?

Es vergißt, daß seine Zukunft zu schwach ist, um für
die Opfer der Gegenwart aufzukommen.

I Mionen Mark ginMumMe.
Leipzig, 12. Jan . (T.-U.-Tel.)

Die Vertreter der deutsche» Städte find « ach Oste« ab«
gereist, um Generalfeldmarschallv. Hi»de«burg die von
ihnen gesammelte Spende zu übergebe«. Die Herre« wer¬
de» dem Generalfeldmarschall offiziell von Liesen 2 Mil¬
lionen Mark Kenntnis geben «nd sie ihm znr Verfügung
stelle«.

eine WWW Mil Ott engl.Mortnote.
Aus dem Haag, 12. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " kritisiert die
englische Antwortnote und findet, daß sie keinen sehr be¬
friedigenden Eindruck macht. Das Blatt weist auf die Un¬
bestimmtheit der Antwort , namentlich in der Lebensmittel¬
frage, hin. England wolle kein endgültiges Versprechen
geben. Eine solche Antwort sei kaum befriedigend, wenig¬
stens wenn der von Reuter gesandte Auszug einigermaßen
vollständig sei. Nicht minder unbestimmt sei der in der
Antwort gebrauchte Ausdruck „Feind ". Wir wisicn nicht,
ob die feindlichen Armeen oder die ganze Bevölkerung
des kriegführenden Landes gemeint sind. Der gänzliche
Mangel eines Matzstabes, um zwischen den für den Feind
und den wirklich für die Neutralen bestimmten Gütern
zu entscheiden, mache den Wert dieser Unterscheidung gleich
Null und öffne allenthalben der Willkür die Tür . Das Blatt
hofft, daß der Text der Antwort noch Ergänzungen «nd
Berbefferungen zum Reutertelegramm bringe.

Gin oemunftines italieniföjes Wort.
Mailand, 12. Jan . iEig. Tel., Ctr. Bl ».)

Die Mailänder „Perseveranza" erklärt heute an leiten¬
der Stelle inbezug auf die Bemühuuge« der Ententemächte,
weitere Rationen in den Krieg hineinznziehen «nd Japan
znr Entsendung von Truppe« nach Europa zu »eranlaffe«,
kurz «nd bündig: Die Japaner möge« komme« oder nicht.
Das eine ist sicher: die Rnsse », Franzose » « nd
Engländer könne » eher ans die Soldaten
des Mikado rechnen , als ans die Hilfe von
Europa , insbesondere von Italien!  Und was
Rnmänien anbetrifst, so könne es tu«, was ihm beliebe!
Italien betreibt eine ausschließlich italienische Polittk!

Sie üeutfita lügt am Kanal.
London. 12. Jan . (Tel .. Ctr . Frkf.)

Ueber die deutsche Flugexpedition längs der fran¬
zösischen Küste findet man noch folgende Mitteilungen in
der „Daily News": Die Flüge erfolgten geschloffen etwa
gegen 8 Uhr am Samstag Abend. Es ginge» Gerüchte,
daß zwei andere Zeppeline zu erwarten seien, aber sie er¬
schienen nicht über Calais . Um diese Zeit begann ein star¬
ker Wind zu wehen, der eine nächtliche Reife mit einem
Flugzeug oder im Luftschiff sehr gefährlich erscheinen ließ.
Zwei Stunden später kam eine Art Sturm heran , und die
Mitternachtswinde begannen kräftig an den Fenstern zu
rütteln . Die deutschen Flieger haben in der Tat etwas
Erstaunliches geleistet: wann auch immer das Wetter es
möglich macht, sind sie in der Luft. Am Freitag Morgen
ereignete sich ein geradezu typischer Fall : deutsche Flug-
zeuge wurden gesehen, so viel bekannt, über Armennvres,
Hazebrouck, Strazele , Abbeville, Doulens und « rras , wo
eine beträchtliche Anzahl von Bomben ausgeworfen wurde.
Bet ihrem Flug über Strazele warfen die Deutschen drei
Bomben herab, ohne Schaden anzurichte». Ehe sie Haze¬
brouck erreichten, flogen ihnen zwei englische Flieger ent¬
gegen: sofort machten sie Kehrt, und konnten in der Tat
unbeschädigt davonkommen. Ueber ArmenttöreS wurde»

drei Bomben geworfen, und selbst über Albert, obgleich
dies eine offene Stabt ist.- Der Flieger , der Doulens be¬
suchte, zielte mit seiner Bombe auf die Brücke, aber das
Projektil fiel ins Wasser. („Fr . Ztg .")

*

Die Kämpfe a« der Oise.
Genf. 12. Ja ». (Eig. Tel ., Ctr. Bln .)

Nördlich und südlich des Oiseflufles setzen die Fran¬
zosen ihre Bemühungen fort , ihre ungünstigen Stellungen
gegen vorteilhaftere zu vertauschen. Sie stießen bei Boi¬
selle in der Nähe von Albert sowie zwischen Soissons
und Berry -au-Bac auf hartnäckigen deutschen Widerstand.
Die dortigen Kämpfe sind für die Franzosen , namentlich
bei Boiselle, sehr verlustreich, werden aber heute fort-
gesetzt. Desgleichen wird ein neuer Zusammenstoß in der
Nähe des Dorfes Perthes  erwartet , dessen Nordwesten
die Franzosen zu halten suchen, während die Deut¬
schen durch ihren gestrigen bedeutenden
Erfolg sich die O st feite gesichert  haben.

Fluchtversuch engl . Offiziere aus Holland.
Amsterda« , 12. Jan . (Eing . Tel ., Ctr. Bln .)

Der „R. R. C." meldet aus Groningen , daß dort aM
Samstag vier internierte englische Offiziere zu entfliehest
versuchten. Sie ließen durch eine» Holländer zwei Auto¬
mobile mieten, die sie nach Haarlingen bringen sollten«
Der Vermieter , der mißtrauisch geworden war , benach¬
richtigte die Polizei , welche die Offiziere verhaftete.

Das verkannte Unterseeboot.
Berlin . 12. Jan . (Eig. Tel .. Ctr. Bin .) ,

Nach einer Meldung der „B. Z." aus Kopenhagen ist
an der holländischen Küste ein großer toter Walfisch an¬
getrieben worden. Er war von einer Granate durchbohrt,
was anzudeutcn scheint, daß der Walfisch von einem
Kriegsschiff für ein Unterseeboot gehalten und beschaffen
worden ist. _ _

Ml.gslm.-mnr.ZlMdkrMM ff.San.
Wien. 12. Jan . (Wolff-Tel.)

Amtlich wird unter dem 12. Januar mittags verlang
bart : Die Bersnche des Keindes . die Rida zu passieren,
wiederholte« sich anch gestern. Während heftigen Geschütz¬
kampfes an der ganzen Front setzte am südliche« Abschnitt
ein« Srafttruppe des Gegners ernent zum
Angrisf  ei », brach jedoch nach kürzester Zeit
in unserem « rtilleriefener nieder » nd
flutete znrück.  hnnderte von Toten «nd Verwundeten
vor ««seren Stellungen znrücklaffend.

Gleichzeitig hielt anch südlich der Weichsel der
Geschützkampf  an , «»»bei es einer eigene« Batterie
gelang, einen vom Feind besetzten Meierhos derart unter
Kener zu nehme«, daß die dort seit de« letzte» Tage» ein¬
genistete« Rnsse«  gezwnnge « wnrden, fluchtartig
ihre Stellungen »* räumen.

In de» Karpathen  erschweren die ««günstige» Wit-
ternngsverhältniffejede größere Aktion. Im obere« U n g-
t « l hat sich der Gegner mehr an de» Uzsokerpatz znrück-
gezogen.

Die von de» rnsfische« Zeit««««» verbreitete Nachricht,
hie Festung Przemysl  hätte am 16. Dezember einen
Parlamentär  zum Feinb cntsanbt, ist natürlich
vollkommen erfunden «nd dürfte nur bezwecken,
di« gänzliche Machtlosigkeit gegenüber dieser Festung z«
verbergen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabes,
o. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Deutsches Sanitätspersonal
auf dem Wege nach Sibirien.

Berlin . 12. Jan . (Eig. Tel., Ctr. Bln.)
Unter der Spitzmarke„Dentsches Sanitätspersonal ans

dem Wege nach Sibirien " schreibt das „Berliner Tagebl.":
Am 21. R-oember »orige« Jahres m»rd« i» Brzezi » ,
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jbei Lodz  eine Sanitätskolonne, bestehend ans 43 Mann
unter der Führung eines Chefarzts, überfallen und ge¬
fangen genommen. Die drei Aerzte konnten, da ste be¬
ritten waren, sich retten. Die übrigen gerieten in Ge¬
fangenschaft. Zn den Gefangenen gehören der OVer-
apotheker Dr. Hans Mayen, der Oberinspektor Georg
Haase, Beamter aus Berlin , und der Inspektor Walter

ein neues Gebäude zu errichten. Der obere Teil der St>
habe am meisten gelitten , aber auch bas Bahnhofsviert '-/
sei fast dem Erdboden gleichgemacht. (Unsere schwere
Artillerie wurde von den Engländern auch eine Landplage
genannt , und unsere Zeppeline gar die Pest. In Oester¬
reich wird man sich daher über dis Bezeichnung ihrer
Flutzkanonenboote nicht aufzuregen brauchen. Schrift).)

lung versehen werden, um zu verhindern , datz das H-Brot
im frischen Zustande verkauft wird , während nach der Ver¬
ordnung des Bundesrckts das Brot 24 Stunden in der
Bäckerei liegen mutz. Die Jnnehaltung der neuen Vor¬
schriften soll, nach einer Mitteilung der „Fr . Ztg ", durch
Gewerbebeamte und Inspektoren , nötigenfalls auch durch
Vertrauensmänner der Innungen überwacht werden.

Ritter, Lehrer in Königswusterhausen. Rach Mitteilun¬
gen, die diese drei Herren am 6. Dezember aus Ufa an
ihre hiesigen Angehörigen sandten, befinden sie sich aus
dem Weg nach Sibirien . _

Der Kampf um Warschau.
Genf, 12. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)

Der Militärkritiker des „Rjetsch" berichtet folgende
Einzelheiten über die Operationen in Polen : ES sei fest-
gestellt, datz durch die Neugruppierung der deutschen Kräfte
zwischen der Mündung der Bzura und der Nida eine
Front von 165 Meilen entstanden sei mit drei Armeen von.
je  fünfzehn bis achtzehn Armeekorps. In dem Winkel,
den Bzura und Rawka bilden, entwickeln sich die deut¬
schen Angriffe auf den rechten Ufern der beiden Flusse,
die von den Deutschen nahe bei ihrem Zusammenslu«
überschritten worden sind. Nachdem die Deutschen am letz¬
ten Mittwoch die den Flutz umgebenden Hügel besetzt
hatten , griffen sie zwischen Koslaw und Sochatschew an,
wo sie die ersten russischen Schützengräbenlinien eroberten.
Es könne nicht geleugnet werden, daß die Deutschen hier
einen wertvollen Teilerfolg davongetragen haben.

Weiter bemerkt der Kritiker : Die Russen haben eine
Verteidigungslinie hergestellt, die nördlich von Sümpfen
flankiert wird und sich zwischen Bvlnie und Grodiz, halb¬
wegs der Bzura - Rawka und Warschau befindet. Dort
müssen die Deutschen, wenn es ihnen gelänge, die Bzura-
linie zu forcieren , einen neuen Ansturm in offener Feld¬
schlacht vornehmen, bevor sic die Fortslinie von Warschau
angreifen können.

MIM Mer wer HariflQU.
Bombenwurf und Großfeuer.

Wie», 12. Jan . (Tel ., Ctr . Frkf .)
Krakauer Blätter berichten über ein Großfeuer , das

vorgestern große Verheerungen in Warschau anrichtete.
Ein deutsches Flugzeug erschien über der Stadt und warf
mehrere Bomben ab, deren eine in einer der vornehmsten
Straßen , dem Moskowski-Prospekt, explodierte und die
Lagerstelle einer Linoleumfabrik in Brand steckte. (Fr . Ztg.)❖

4 russische Generäle gefallen.
Petersburg , 12. Jan . (Tel ., Ctr . Frkf.)

In einer einzigen Verlustliste sind unter den bei
Jnowlocz als verwundet Aufgezählten die Generäle
Richter,  Scholl , K o n sta n t i n o f f und Kohl-
fch m i d t. („Fr . Ztg ")

Mangel an Gewehren und Munition
in der russischen Armee.

Wie». 12. Jan . (T .-U.-Tel .)
Ein militärischer Kritiker schreibt zur Beurteilung der

Kriegslage gegen Rußland : Die russische Infanterie scheint
an Munitionsmangel zu leiden. Die Munitionstrains
konnten infolge des schlechten Wetters nicht rechtzeitig an
die Front gelangen. Tie Russen haben Ende Dezember
100 006 mit Berdangewehren bewaffnete Soldaten an die
norö - und mittelpolnische Front gesandt, woraus zu er¬
sehen ist, daß in der russischen Armee bereits ein Mangel
an modernen Jnfanteriegewehren eingetreteu ist.

Sie MM ) m Belgrad.
Eine neue Landplage.

Rotterdam, 12. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)
Der Londoner „Daily Chronicle" meldet aus Belgrad

daß die österreichischen Donaumonitvre , die die Stadt Bel¬
grad noch fortdauernd beschießen, eine wahre Landplage
seien. Das Museum sei ein Schutthaufen und die Univer¬
sität dermaßen verwüstet, daß es notwendig sein werde

Der Aufstaud iu Mbauieu. Stadtuachrichteu.
Athen, 12. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)

Der Ausstand in Albanien greift um sich. Die Auf¬
ständischen nahmen die Höhen von Raspol und richtete»
ihre Geschütze gegen Dnrazzo.

MitteM»and Mardtatea.
Kouftantinopel, 10. Jan . (Nichtamtl. Wolff.-Tel.)

(Verspätet eingetroffen.)
Gegenüber den falschen Meldungen der russischen Presse

über türkische Niederlagen veröffentlicht das Hauptquartier
eine Depesche des Befehlshabers der Kauka¬
sus - Armee  vom 9. Januar über die militärischen Ope¬
rationen in den letzten zwei Wochen. Die Depesche lautet:

Auf der Hauptfront entrissen  unsere Truppen
dem Feind die jenseits unserer Grenze
gelegenen beherrschenden Stellungen.

Die Operationen bei O l t y »nd A r d a ha n wer¬
de» durch tiefen Schnee und heftigen Frost ausgehalten.

Unsere in Aserbeidschan  vorrückende « Ab¬
teilungen verfolgen  trotz schlechten Wetters den
Feind , der sich zurück zieht,  nachdem wir R u w i
(Urmia ) und Kordna besetzt  haben.

Die Rüsten behaupten, die Divisionskommandeure
eines Armeekorps gefangen zu haben. Diese Meldung
wird für falsch erklärt.  Irr Wirklichkeit hat eine
russische Abteilung in einem russischen Dorfe einen
Zug Verwundeter eingeschlofsen , unter
denen sich auch ein schwer verwundeter
Brigadekommandeur befand ; die sier
wurde gefangen genommen » die andere«
wurden getötet.

*

Aus dem türkischen Parlament.
Konstantinopel, 12. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Entsprechend dem Beschluß der Partei für Einheit und
Recht hat die Kammer das Budget fast debattelos ge¬
nehmigt. Im Laufe der Abstimmung über die Zivilliste
teilte der Präsident mit, daß der Thronfolger für die
Dauer des Krieges 250 türkische Pfund monatlich zu¬
gunsten der Armee spende. Die Kammer brachte dem
Thronfolger , der der Sitzung beiwohnte, eine Kund¬
gebung dar. _

Aus Deutsch Südwest.
London, 12. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Reuter meldet von Walfischbai vom 8. Januar : Die
Walfischfangstation, 20 Seemeilen nördlich von hier, ist gleich¬
zeitig mit der Walfischbai von den Engländern besetzt wor¬
den, ebenso das Kabclhaus und der Brunnen von Sand¬
fon  t e i n. _

Sie aeae Äereiaeroriaaaa.
Berlin , 12. Jan . (Tel. Ctr. Bln .)

In der gestrigen Versammlung der Bäckermeister
wurde mitgeteilt, daß die Regierung bereit sei, mit den
Bäckermeistern zu verhandeln , falls die Durchführung des
Verbotes der Nachtarbeit unüberwindliche Schwierigkeiten
ergeben sollte. Jetzt sei in Aussicht gestellt, daß an Sonn¬
tagen fünf Stunden gebacken werden dürfe, und zwar von
7 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags . Ferner soll das H-Brot
neben dem Stempel K auch mit dem Datum der Herstel¬

Wiesbade«, 13. Januar.

Fürsorge für die Kriegsverstiimmelten.
Aus den Mitteilungen in Nr . 6 der „Wiesbadener

Zeitung" haben unsere Leser erfahren , daß der Ehren¬
bürger der Stadt Wiesbaden , Herr Geh. Regierungsrat
Professor Dr . Kalle,  den Anfang gemacht hat, um einen
Ausschuß ins Leben zu rufen , dessen Aufgabe ev ist, den
Kriegern, die infolge ihrer Verwundungen behmdert wer¬
ben. ihren alten Beruf wieder zu ergreifen , neue, paffende
Berufe zu erschließen. Am letzten Donnerstag fand nn
großen Bürgersaale des Rathauses unter dem ^»orntz des
Herrn Gehcimrats Kalle  eine vorberatende Be¬
sprechung  statt , in der die Grunüzuge dieses ,o wich¬
tigen Liebeswerkes beraten und festgelegt wurden. GS
wurde dabei ein engerer Ausschuß gewählt, der den
Arbeitsplan aufzustellen hatte. Am Montag Abend hielt
nun dieser Ausschuß unter dem Vorsitz des Stadtschul¬
rats Dr . Müller  eine Sitzung ab, tn der beschlossen
wurde, am nächsten Donnerstag mit öemunter-
richt zu beginnen.  An der Sitzung nahmen auch
Geheimrat Kalle  und Dr . med G u r ad  z etell , diestch
an der Aussprache lebhaft beteiligten . Es wllen zunächst
wöchentlich vier Unterrichtsstunden , zwei s»r Schrei¬

ben  und zwei für Rechnen,  stattnuden . Es sind̂ bis
jetzt fünfzig Leute zum Unterricht angemeldetz die m neun
bis zehn Abteilungen eingeteilt werden. Doch soll es nicht
nur mit dem trockenen Unterricht getan sein, es wird ein
großer Wert gerade darauf gelegt, dag bei der Behand¬
lung des sachlichen Stoffes der ethische Unterricht
nebenher geht. Das ist ja gerade bas' .Schone der ganzen
Aufgabe, aus den Menschen, die vielleicht schon an ihrem
zukünftigen Schicksal verzweifelten, hoffnungsfrohe, zu¬
versichtliche Arbeiter zu schaffen, die wieder Freude am
Leben und Vertrauen zu ihren Mitmenschen gewinnen.
Aus diesem Grunde muß man all denen von Herzen dank¬
bar sein, die sich opferwillig in den Dienst dieser schonen
Sache gestellt haben; wir sind überzeugt, daß ihr Llebes-
werk reiche Früchte tragen wird . Nach Verlauf einiger
Wochen soll eine weitere Besprechung und Beratung die
Wege zeigen, die noch zu beschielten sind, um biese Unter¬
richtsstunden noch auszubauen auf Grund der Erfahrun¬
gen, die im bisherigen Unterricht gewonnen wurden.

Belehret die IienstuliivAn!
Man schreibt uns : So manche Frau , die jetzt ihre beste

Kraft der Kriegishilfe widmet, überläßt ihren Haushalt
und zumal die Küche fast vollständig der ^ bhut von Dien,r-
mädchen, ohne daran zu denken, daß sie auch freien gegen¬
über im Kriege Aufklärungspflichten zu erfüllen bat, die
einen wichtigen Teil der Kriegsfurwrge bilden. Viele
Dienstmädchen, zumal die in "wohlhabenden Hauser
tätigen , sind nur zu sehr gewöhnt, aus dem Vollen heraus
zu wirtschaften. Da sie eine theoretische hauswrrtschaftllche
Ausbildung selten genossen haben, fehlt ihnen meistens
das Verständnis für den Nährwert der Lebensmittel und
für die zweckmäßigste Art der Erhaltung ihrer eigentlichen
Nährstoffe. Wissen doch auch nur wenige Hausfrauen
hierin Bescheid. Erscheinen nur . die Gerichte schmackhaft,
so sind sie zufrieden. Zur Kriegszeit muß aber eine andere
Erwägung in den Vordergrund treten : Beschränkung
auf Nahrungsmittel , die w i r i n D e u t sch-
land in reichlichen Mengen besitzen , und
volle Ausnützung ihres Na  h r g e h a l t es . Nichts
darf weggeworfen werden ; selbst die Rückstände sind wert¬
voll als Mehsutter . Der übermäßige Genuß von Fleisch,
insbesondere von magerem Fleisch, muß, schon aus gesund¬
heitlichen Erwägungen heraus , eingeschränkt, öer Ver¬
brauch von Hülsenfrüchten bis zu der Zeit , da sie wieder
häufiger im Lande sein werden, zuruckgestellt, das weich¬
liche Weizenbrot durch das kräftige Roggenbrot ersetzt.
Rotkohl und Weißkohl, Mohrrüben , weiße und rote Rüben.
Haferflocken- und Kartosfelgerichte müssen bevorzugt wer-

Eva Ioharrua.
Roman von Arthur Werner.

(Copyright by M, Herrische), Berlin »Wilmersdorf 1.)
(20. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Ich . . . kenne . . . den Mann . . . durch und durch." Sie
mußte es sich förmlich buchstabieren, um es zu glauben.
„Er . . . besteht . . . aus . . . lauter Falschheit, Lüge und
Niedrigkeit." Ja , so stand cs da, von ihm, dem Manne,
den sie für die Rechtschaffenheit, die Wahrheit und die
Gradheit selbst gehalten, bis . . . biis ihr Glaube auch daran
erschüttert wurde . Bis . . . gestern! „Ich . . . warne Sie . . .
halten Sie sich den Mann fern ; verbieten Sie ihm, Sie
zu sehen . . ." Das schrieb Laura Wendland ? Das schrieb
sie wirklich?

War es denn aber möglich, daß es so war ? War das
denkbar?

Schrieb sie das nicht vielleicht nur , um sie völlig von
ihm zu trennen ? Denn so sehr kann man sich doch in
einem Menschen nicht irren.

Merkwürdig aber, daß Laura auch des anderen dachte.
Sie selber, Eva Johanna , hatte die ganze Zeit nicht an
ihn gedacht. Gerade an i h n nicht. Nicht einen Augenblick
lang war ihr der Gedanke an Wolf Rennow gekommen,
und nun schrieb Laura Wendland, gerade sie schrieb von
ihm: ,F)ch weiß, daß ein anderer Mann da ist, der Sie
liebt und der Ihrer wert ist."

Ja . Sv verkennt man die Mensche»; im Guten wie
im Bösen.

Auch sie hatte ihren Irrtum inbezug auf Wolf Rcnnom
erkannt . Aber . . . ob sie ihn liebte? . . .

Einst, ja ; da hatte sie ihn wirklich geliebt. Jetzt aber . . .
Jetzt konnte er ihr höchstens Hilfe und Zuflucht sein, denn
ihr Herz gehörte immer noch dem, öer ans nichts bestand
als aus Falschheit und Lüge und . . . Niedrigkeit.

Leise trat Anna ein und zur Schwester hin ; leise legte
sie, einer Liebkosung gleich, den einen Arm um sie. „Nun ?"
fragte sie. „Was schreibt sic? Warum ist sie fort ?"

Statt jeder Antwort reichte ihr Eva Johanna stumm
und kraftlos den Brief , den Anna mit wachsendem Er¬
staunen las.

Es war so etwas Fremdes , Unfaßbares , schmerzlich
Neues , was zu ihr daraus sprach.

Was war das alles, was bedeutete es?
„Ich verstehe den Brief nicht," sagte sic. „Ich weiß ja

von nichts. Ich komme hier, wo ich Ruhe und Glück und
Zufriedenheit zu finden vermeinte , mitten in eine offen¬
bare Tragödie hinein. Denn von einör solchen, Eva Jo¬
hanna, zeugt das Ereignis von gestern und vor allem dieser
Brief . Um was handelt es sich? Was ist zwischen euch
vorgefallen? Woraus spielt Fräulein Wendlanö an, wenn
sie hier sagt, du, Eva Johanna , hu hast sie aus dem Hause
gejagt? Du , die Milde , Gute ? Was hat sic verbrochen?
Und wer ist öer Falsche, Niedrige , Verlogene ? Doch nicht
etwa Fleming ?" Und in ihrer Angst, ihre Frage könne
bejaht werden, faßte sic Eva Johanna hart bei der Hand.

„Ja, " sagte Eva Johanna . Und ste sagte das mehr durch
die Geberde, aV durch das Wort , so leise wurde es ge¬
sprochen.

„Um Gotteswillen !! . . . Nein , nein , sag', daß es nicht
wahr ist, sag', daß du es selber nicht glaubst! Du hast so
große Stücke auf ihn gehalten, und was du von ihm ge¬
schrieben, patzt ja so gar nicht dazu. Komm," Sie setzte sich
ihr zu Füßen und faßte ihre Hände und streichelte sie.

„Komm," wiederholte sic, „sage mir , erzähle mir alles,
du wirst dann sehen, daß hier ein Irrtum vorliegt ."

Eva Johanna schüttelte traurig den Kopf.
„Nein," sagte sie, „nein , Anna , es ist so. Und ich kann

ihm nicht einmal einen besonderen Vorwurf machen. "Nein,
wirklich nicht, denn er kann ja sagen, es sei ihm niemals
eingefallen, mir je von Liebe zu sprechen. Und er hätte
ganz recht. Er hat es ja auch niemals getan, und vielleicht
habe ich es mir nur eingebildet, daß seine Augen mir von
Liebe sprachen, daß der Klang seiner Stimme schmeichelnd
wie eine Liebesmerbung war , und daß jedes Wort für
mich den verborgenen Sinn einer Liebssbeteuerung an¬
nahm. Vielleicht bildet man sich das alles wirklich nur
ein, denn man redet sich doch so gerne das ein, was man
sich wünscht, was man ersehnt und erhofft. Siehst du, viel¬
leicht lacht er nur über das törichte Mädchen, das sich in
das dumme Märchen eingelebt hatte, daß er es liebe,
während seine Liebe doch einer anderen , einer ganz anderen
gehörte. Und er kann ja darüber auch lachen. Aber weh,
siehst du, weh tut es doch. Ganz ebenso weh, als wenn cs
die Wirklichkeit wäre. Und dann , häßlich, nicht wahr, ist
es doch wirklich von ihm, daß er seine Geliebte zu mir ins
Haus gebracht hat?"

„Laura Wendland ?" fragte Anna erschreckt.
Ja . Laura Wendland . Und als ich es gestern ersuchr.

nna , da war der Schmerz, die Empörung so groß, daß
[j eilt Wort gesprochen habe, ein sehr häßliches, hartes
nö grausames Wort , das ich wirklich bereue/

„Und dieses Wort hat Laura Wendland hinaus-
siEic&cw?^
' „Ja , dieses Wort hat sie yinausgetrieben . Vielleicht
bcr auch die Erkenntnis dessen, was sie getan.

„Sie ist aber krank. Der Arzt hat Besorgnis gehegt,
Zenn sic nun nicht weiß, wohin !"

Ein bitteres Lächeln flog über Eva Johannas Gesicht.
?aß nur , die weiß cs schon," sagte sie.

„Du glaubst, zu ihm?" fragte Anna.
„Natürlich zu ihm. Wohin denn sonst/ Und beide

hwiegen still.
Eine Weile saßen sie so, jede ihren eigenen Gedanken

achhängend, dann griff Anna leise wieder nach dem Briefe,
:r auf dem Schoße Eva Johannas lag, und sie las ihn
och einmal. Jedes Wort . Und jedem Worte suchte sie
inen ganz bestimmten Sinn zu geben, gleich, als versetze
c sich selbst ganz in die Lage und Stimmung der Un-
lücklichcn, die ihn geschrieben.

Denn eine Unglückliche war es, das klang nicht nur
berzeugcnd aus dem Briefe heraus , nein , das bewies
ic schwere Krankheit, in die Laura Wendland verfallen
iar, denn von einer solchen hatte der Doktor gesprochen.

Auch war ja hier gar kein Name genannt . War cs
leming?

Vieles , nein , alles beinahe schien auf diesen zu paffen.
Mr mit dem Bilde , das Anna sich nach den Schilderungen
va Johannas von ihm gemacht, stimmte es nicht.

Aber Voreingenommenheiten durste sie ja nicht gelten
dfeit, obwohl sie um Eva Johannas willen alles tun mutzte,
las deren Hoffnung, wenn auch nur für den Augenblick
nd wenn auch nur leise, beleben konnte.

Drum fragte sie: „Sag , Eva, hast du irgend einen
Iciveis?"

„Ja . Sie log, als ich sic fragte , wo sie gestern gewesen.
;ie log und wurde rot und verwirrt . Und später erfuhr
h, sie sei früh morgens aus Flemings Hause getreten.

*■IS&nrHefeuttft föfotl
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Unteroffizier Karl Kilian  vom Pionier -Regiment
Nr . 25, 1. Res .-Komp., wuröe für fein tapferes Verhalten
bei dem Fall her Stadt Dixmuiden mit dem Eisernen
Kreuze ausgezeichnet.

Das Eiserne Kreuz wurde dem Gefreiten der Landwehr
Jakob Schlepper  aus Geisenheim und dem Gefreiten
Josef Schubach aus Oestrich verliehen. Schlepper wurde
gleichzeitig zum Unteroffizier befördert.

Für besondere Tapferkeit vor dem Feinde wurde das
Eiserne Kreuz dem Leutnant Boömann  aus Bingen
und dem Unteroffizier Peter Emil Voigt  ans Binger¬
brück verliehen . Leutnant Boömann wuröe bei den Kämp¬
fen in den Vogesen verwundet und befindet sich augenblick¬
lich zur endgültigen Heilung in Bingen.

Unter den schweren Verlusten, die die Nationalliberale
Partei Pommerns in diesem Kriege bereits zu beklagen hat,
steht an erster Stelle der Heimgang ihres langjährigen
Schatzmeisters und Mitglieds des geschäftsführenden Aus¬
schusses Eberhard Gentz,  der als Oberleutnant und
Kompagnieführer im Gefecht bei Raczki im Gouvernement
Suwalki am 2. Oktober schwer verwundet wuröe und
drei Tage später im Lazarett zu Marggrabowa verschied.
Der Verewigte gehörte zu den Gründern des National¬
liberalen Vereins Stettin , war vom Anfang an dessen
Schatzmeister und übernahm, als im Januar 1910 der
Landesverband Pommern gegründet wurde, auch in diesem
das Amt eines Schatzmeisters. Mit seltener Ausdauer und
großem Geschick hat er die ihm übertragenen Aemter auch
in schwierigen Zeitläuften erfolgreich verwaltet.

um sich gemeinnütziger Arbeit zu widmen, als bis sie sich
überzeugt hat, daß auch die Dienstmädchen wissen, worauf
es bei der Wirtschaftsführung im Kriege ankommt: dann
erst werden die Frauen mit gutem Gewissen draußen
Kriegshilfe üben können!

Stadtverordnetenfitzuug . Die Stadtverordneten wer¬
den auf Freitag , den IS. Januar , nachmittags 4 Uhr, in
den Bürgersaal des Rathauses zu einer Sitzung einge¬
laden mit folgender Tagesordnung : 1. Mitteilung über
die Beteiligung der Stadt an der Kriegsgetreidegesellschaft.
2. Wahl von 4 Mitgliedern in die Kommission zur Prü¬
fung der Frage betr. die Versorgung der Stadt Wiesbaden
mit Lebensmitteln . sBer. Wahl-A.j 3. Beteiligung der
Stadt an der Hinöenbnrgspende. 4. Bewilligung von 3000
Mark für den Roten Halbmond. lBer . Fin .-A.j 8. An¬
frage des Kaiserlichen Postamts betr. die Behandlung un¬
bestellbarer Feldpostsendungen. 6. Ankauf eines Grund¬
stücks im Distrikt Aukamm. (Ber . Fin .-A.j 7. Verkauf
einer städtischen Felöwegfläche an der Bierstadter
Straße . (Ber . Fin .-A.j 8. Desgl . städtischer Flutgraben¬
flächen zwischen Neroberg- und Lanzstraße. Ber . Fin .-A.j
9. Fluchtlinienplan für das Ternsche Gelände. (Ber.
Bau .-A.) 10. Bewilligung von 550 Mark für die Errichtung
einer Anschlagsäule auf dem Dernschen Gelände. (Ber.
Bau .-A.) 11. Vornahme einer Ersatzwahl für die Einkom-
mensteuer-Voreinschützungs-Kommission. (Ber . Wahl .-A.j
12. Neuwahl von 6 Kommissionen zur Abschätzung von
Kriegsleistungen für die Jahre 1915, 1916 und 1917. (Ber.
Wahl.-A.j 13. Desgl . eines Schieösmannes für den III . Be¬
zirk. (Ber . Wahl.-Aij 14. Neuwahl des Wahl-Ausschusses
für das Jahr 1915 und Beauftragung desselben, bis zur
nächsten Sitzung Vorschläge für die Wahl der übrigen
ständigen Ausschüsse zu machen. 15. Desgl . des Stadtver¬
ordnetenvorstehers und deffen Stellvertreters , sowie des
Schriftführers und dessen Stellvertreters auf die Dauer
von zwei Jahren (1916 und 1916) gemäß 8 11 der Städtc-
ordnung.

Gegen den Aberglauben. Zur Beseitigung des Aber¬
glaubens hat das bischöfliche Ordinariat in Limburg einen
Erlaß an die Behörden gerichtet zur Unterdrückung aber¬
gläubischer Gebete und die sogenannten Haus - und Schutz-
briefe, die sowohl in der Heimat als auch bei unseren
Truppen im Felde verbreitet werden, und die Geistlichkeit
aufgeforöert , in Predigt , Christenlehre und Religion,
Unterricht und Ansprachen diesen Unfug kräftig zu be¬
kämpfen, die Gläubigen besonders auch von der Zusendung
gottloser Briefe ab- und zur Vernichtung aller aber¬
gläubischen Dinge anzuhalten.

Feldstecher als Liebesgaben. In Nr . 14 d. Ztg. wurde
um Feldstecher für einen Truppenteil gebeten. Es sind
daraufhin bei uns Feldstecher abgegeben worden von:
Exz. v. Usedom, Goethestr. 4, Hauptmann Strelow , Her-
derstr. 23, Kaiser, Biebricherstr. 19, Fr . Jung , Diakonen¬
heim, Philippsbergstr . 8 und Lautenbach, Adelheidstr. 79. —
Wir danken den Spendern für die Gaben, die dem betr.
Truppenteil bereits übermittelt worden sind.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Königliche Schauspiele.  Im König!. Theater

findet heute eine Aufführung der Mozartschen Oper „Die
Zauberflöte " im Abonnement D statt, in welcher Herr
Scherer den „Tamino " singen wird : die weitere Besetzung
bleibt unverändert bis auf die „Papagena ", welche diesmal
Frau Hans -Zoepffel übernommmen hat. Morgen . Don¬
nerstag , wird Kreutzers Oper „Das Nachtlager von Gra¬
nada" mit dem Ballett , „Die Aufforderung zum Tanz",
wiederholt. (Abonnement B.) Für Sonntag , den 17. d. M„
wird eine Aufführung der Oper „Don Juan " vorbereitet,
in welcher Herr de Garmo zum ersten Male die Titelrolle
singt: neubesetzt find ferner die Partien des „Octavio" mit
Herrn Schubert und des .„Masetto" mit Herrn Frorath a. G.

„Ka m ' r a d Männe " fürs Rote Kreuz.  Auf
die heute Mittwoch, den 13. Jan ., abends 8 Uhr. im Wal-
halla - Kurtheater  stattfindende Wohltätigkeitsvor¬
stellung zum Besten des d eu ts che n und des
österreichischen Roten Kreuzes  sei hierdurch
nochmals ganz besonders aufmerksam gemacht.

Aus den Vororten.
Dotzheim.

Sparkasse. Die Statistik der hiesigen Sammelstelle der
Nassauischen Sparkasse zeigt trotz des Krieges ein schönes
Ergebnis des vergangenen Jahres . Wenn danach die Ein¬
nahmen im Jahre 1914 diejenigen von 1913 bedeutend über¬
steigen, so kann man daraus schließen, daß die allgemeine
Geschäftslage doch nicht so ungünstig sein kann, wie man
vermuten sollte. Die Einnahmen betrugen voriges Jahr
119 228 M. (1913: 106 211 M.j, die Auszahlungen 97 310 M.
(60 049 M.j : neue Bücher 108 (129), ganz zurückgezahlte
42 (53). _

Nassau und Nachbargebiete.
Höchst, 12. Jan . Jugendliche Lebensmüde.

Am Samstag Mittag wuröe hier aus dem Main die Leiche
der fünfzehnjährigen Elisabeth Ambrosi  aus Bie¬
ber bei Offenbach geländet. Das Mädchen war seit dem
29. November aus dem Elternhause verschwunden, nach¬
dem es Bekannten gegenüber Aeußerungen gemacht hatte,
die vermuten ließen, daß es sich ein Leid antun wolle.
Die Gründe zu diesem Schritt sind unbekannt.

Overlahnstei«, 11. Jan . Tödlich verunglückt.
Gestern Abend stürzte der Hausdiener August T a u b n e r
eine Kellertreppe hinunter , wobei er eine so schwere Kopf¬
verletzung erlitt , daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Niederlahnstein, 11. Jan . Stadtverordneten¬
wahl.  Bei der Ersatzwahl zur Stadtverordnetenversamm¬
lung der dritten Wählerklasse wurde Eisenbahnunter¬
assistent Jakob Mies  gewählt.

Diez, 10. Jan . Ein unverbesserlicher Sün¬
der  ist der Taglöhner Heinrich Rühl aus Wiesbaden, der
trotz seiner 60 Jahre schon wieder mit dem Strafgesetz
wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit in Konflikt ge¬
raten ist. Am Freitag Morgen hatte er das Zentralgefäng¬
nis Freiendiez nach Verbüßung einer Strafe von vier¬
zehn Monaten Gefängnis , die er wegen Erregung öffent¬
lichen Aergernisses erhalten hatte, verlassen, und am selben
Tage noch machte er sich hier und in Freiendiez desselben
Vergehens in mehreren Fällen schuldig. Er wurde deshalb
wieder festgenommen.

Mainz , 12. Jan . Der Verein der ehemaligen
Hessischen Ludwigs - Eisenbahnbeamten  gibt
seinen Mitgliedern bekannt, daß die satzungsmäßige Haupt¬
versammlung in diesem Monat ausfällt . Wann diese Ver¬
sammlung stattfindet, wird noch mitgeteilt werden.

Gericht und Rechtsprechung.
Strafkammer . Wiesbaden  11 . Jan . Gewandt ver¬

teidigte sich heute vor der Strafkammer der Althändler D.
aus Biebrich. Es war ihm vorgeworfen, vor einigen Mo¬
naten eine Zinkkandel vom Biebricher Krankenhaus , *10
Kilo schwer, entfernt und sür 2.80 Mark versilbert zu ha¬
ben. D. will die Kandel nicht gestohlen, sondern von einem

Dritten , den er nicht gekannt, sür 2 Mark erstanden und
mit 80 Pfennig Verdienst weiter veräußert haben. Eine
polizeiliche Uebertretung liege lediglich gegen ihn vor,
weil er den Unbekannten nicht nach seinem Namen und
woher der Fahrt gefragt. Wegen 80 Pfennig ihn ein Jahr
ins Zuchthaus zu stecken, wie der Staatsanwalt beantragt
— D. ist wegen eines gleichen Vergehens bereits vorbe¬
straft —, sei doch etwas stark. Das Gericht erachtete den
Diebstahl trotz der Ausführungen und Beteuerungen D.'s
für erwiesen, ließ aber in Anbetracht des geringen Wertes
der gestohlenen Kandel Milde walten und verurteilte ihn
zu neun Monaten Gefängnis.

Vermischtes.
Eine venezolanische Hymne an den Kaiser.

Der Pianist und Weltreisende Albert Frieöenthal teilt
im „Berliner Tageblatt " als Beweis für die deutschfreund¬
lichen Stimmungen in der südamerikanischen RepubliL
Venezuela eine „Hymne an den Kaiser" mit, die in der
Normalschule der Hauptstadt Caracas gesungen werden
soll. Die Dichtung, die von einer jungen Venezolanerin
herrührt , lautet im Originaltext und in wörtlicher Ueber-
setzung: llimno al Kaiser.

Victoriemos la heröica Alemania
Que con gloria defiende su honor,
Y al Kaiser batamosle palmas
Por su grande y sublime valor.
Ni las armas de siete naciones
A su alma le inspiran terror
Porque inclina sus beilos pendones
Ante el trono sagrado de Dios
! Gloria, gloria ! serä siempre el grito
Que doquiera debemos oir
Al leer en su frente ya escrito:
! O vivir vencedor o morir!

Wünschen wir Sieg dem heldischen Deutschland,
Das so ruhmvoll seine Ehre verteidigt.
Und preisen wir hoch seinen Kaiser
Für seinen großen, herrlichen Mut.
Nicht einmal die Waffen von sieben Nationen
Flößen Schrecken ein seiner Seele,
Allein vor dem Throne Gottes
Seine stolzen Standarten sich neigen.
Ruhm, Ruhm ! wird stets der Schrei sein
Der überall erschallen wird,
Wo man von seiner Stirn es liest:
Entweder siegen oder sterben!

Volkswirtschaftlicher Teil.
Die Genossenschaften während der Kriegsmonate 1914.

Der große Weltkrieg ist bisher wohl die schwerste Be¬
lastungsprobe für das deutsche Genossenschaftswesen, wenn
dasselbe auch schon mehrere Kriege erlebt hat. In den
früheren Kriegen aber hatte das Genossenschaftswesen nicht
entfernt die wirtschaftliche Bedeutung wie heute und dann
hat der jetzige Krieg ja viel weittragendere wirtschaftliche
Folgen als einer seiner Vorgänger . Die deutschen Ge¬
nossenschaften umfassen 5V2 Millionen Mitglieder und ar¬
beiten mit einem Kapital von 6 Milliarden Mark. Die
Haltung der Genossenschaftenwährend der Krieqsmonate
ist daher gewiß nicht bedeutungslos für die wirtschaftliche
Entwicklung gewesen.

Die „Blf .-Gen. W. bringen in Nr . 1 von 1915 eine Dar¬
stellung der Tätigkeit der dem Allgemeinen deutschen Ge¬
nossenschaftsverband angehörigen Genossenschaften, in die¬
ser Zeit : einleitend wird auf die Erschwerung des Ge¬

schäftsbetriebes vieler Genossenschaften hingewiesen, da¬
durch, daß eine große Anzahl Vorstands - und Aufsichtsrats-
mitglieder dem Ruf zur Fahne gefolgt sind, ein nicht klei¬
ner Prozentsatz hat bereits den Tod auf dem Felde der
Ehre gefunden.

Die Beschlüsse, die aus Anlaß des Krieges mit Bezug
auf die Geschäftsführung gefaßt wurden , bezogen sich bei
den Kreditgenossenschaften  vor allem auf die
Kreditgewähr und auf den Sparkassenverkehr. Es wird
einmütig festgestellt, daß. nachdem die ersten Augnsttage
überwunden waren , das Publikum sich ruhig verhalten hat.
Auch wo Beschränkungen im Sparkassenverkehr stattfanden,
wurden diese ohne Schwierigkeiten durchgeführt. Im
wesentlichen sind die Genossenschaften nur Angstabhebungen
entgegengetreten. Sehr bald machte sich bei den Genossen¬
schaften eine starke Ge l d f l ü s s i g ke i t bemerkbar und es
konnte das Kreditgeschäft in vollem Umfange
weiter betrieben werden. Besondere Anerkennung wird ge-
»nfft ftpr Uniprüüüuna . die die Genossenschaften bei der

Der Krieg als Maskerade.
Französische Freischärler von anno 70.

Als in den Kämpfen des Jahres 1870 die französischen
geordneten Heerscharen Frankreich durch ihre fortgesetzten
Niederlagen an den Rand des Verderbens gebracht hatten,
da sollte das deutsche Heer durch eine allgemeine Erhebung
des französischen Volkes aufgehalten werden. Jeder Fel¬
sen, jeder Baum , jeder Weg und jeder Steg sollten dem
verhaßten Eroberer znm Verderben werden. So er¬
schollen denn in allen Gauen die Aufrufe zur Bildung der
Freischarcn. Man hat an der Berechtigung des Frei¬
scharenwesens in Frankreich sicher damals keinen Zweifel
gehegt, vielmehr wird cs häufig in der französischen Kriegs¬
literatur als ein natürliches Recht der SeLbstverteidigung
hingestellt, daß jeder waffenfähige Mann dem bedrohten
Baterlanöe zu Hilfe kommt und zwar ohne die Befehle
eines höheren Offiziers , ganz auf eigene Faust . Das stets
leicht zu begeisternde französische Volk leistete daher den
Aufrufen willig Folge, aber doch nicht in der erwarteten
Weise. Man hatte außer Acht gelassen, daß sür viele diese
Freischaren nur deshalb eine Anziehungskraft besaßen,
weil man sich als Freischärler ein abenteuerliches, unge¬
bundenes , romantisches Leben versprach. Außerdem ent¬
ging auf diese Weise mancher seiner. Einstellung in das re¬
guläre Heer. So füllten sich denn bald die Straßen von
Paris und auch anderer großer Städte mit einer Fülle
von Leuten in phantastischer Ausrüstung . Die meisten
sahen aus wie Räubergestalten aus irgendeiner komischen
Oper. Sie trugen Federn am Hute, bunte Gürtel , hohe
Stulpstiefel und waren bis an die Zähne mit altertümlichen
Waffen ausgerüstet . Und so fanden sie sich alle zusammen,
die „Freunde Frankreichs", die „Scharfschützen der Seine ",
die „Bären der Pyrenäen ", die „Verbündeten des Todes"
und wie sic sich alle nannten.

Kein Wunder , daß diese Gestalten bald bei den weit¬
sichtigeren Leuten zum Gespött wurden. Erinnert sei nur
an die der Wirklichkeit abgelanschte humoristische Schilde¬
rung , die Alphonse Daudet von den Freischaren Tarascons
entwirft . „Sie wurden, heißt es da, mit wahnsinniger Be¬
geisterung errichtet. „Brüder des Todes". „Schakale des
Narbonnais ", „Schützen der Rhone": es gab deren in allen
Farben , wie Flockenblumen in einem Haferfeld, und erst

ihre Helmbüsche, Hahnenfedern, Riesenhüte und breite
Gürtel . . .! Um ja recht schrecklich auszusehen , ließ jeder
Freischärler seinen Bart wachsen, sodaß man sich auf dem
Spaziergang nicht mehr erkannte. Von weitem sah man
einen Abruzzenräuber , der mit hakenförmig aufgedrehtem
Schnurrbart , mit flammenden Augen, mit Säbelgerassel,
Revolver und Waffengeklirr auf einen zukam, und wenn
man ihn näher betrachtete, war es der Steuereinnehmer
Psgoulade . Ein andermal begegnete man Robinson
Crusoe in höchsteigener Person , den spitzen Hut auf dem
Kopf, mit schartigem SHutzmesser, einer Flinter auf jeder
Schulter , und schließlich wars der Messerschmied Costecalde,
der von seinem Mittagsmahl heimkehrtc. Dadurch, das
sie ein so wildes Wesen zur Schau trugen , flößten sich die
Tarasconer schließlich gegenseitig solchen Schrecken ein,
daß keiner mehr auszugehen wagte."

Auch der Marquis von Belleval bespöttelt die Frei¬
schärler auf ähnliche Weise, so die „Rächer des Todes" in
Beaune , eine in Marseille zusammengetretcne Freischar
ausgeputzter Prahlhänse : ihr Führer hatte als einzige
Ruhmestat zu verzeichnen, daß er sich in der besten Wirt¬
schaft der Stadt ein ausgezeichnetes Mittagsmahl auftra¬
gen ließ. Derselbe Marquis von Bellebal gibt auch eine
anschauliche Schilderung von Garibaldi , seinem Stabe und
seinen Leuten. » „Wenn man Garibaldi seiner legenden¬
haften Tracht (er trug ein graues Beinkleid , önnkelrotes
Seidehemd nnd einen großen grauen Mantel , den er in
kunstvollen Falten um sich warf), entkleidet hätte , so hätteman einen schönen Greis von ehrwürdigem Acußern vor
sich gehabt mit weißem Bart und langem Haupthaar , mit
ovalem regelmäßigem Gesicht und Augen von durchdrin¬
gender Sanftmut ." Ein Apotheker aus Amiens mit Na¬
men Bourbon war Garibaldis rechte Hand. Ein anderer
merkwüriger Kauz in Garibaldis Umgebung war ein ge¬
wisser Delpech. der es vom Hausknecht in einer Brauerei
znm Lampenhänbler, dann zum Untcrpräsektcn und schließ¬
lich zum Präfekten des unteren Rhönedepartements ge¬
bracht hatte. Garibaldis Adjutant Jacquot , der sich aber
kurzer Hand de Säulen nannte , war früher Blechschmied,
und dann Arbeiter am Suezkanal gewesen. So waren die
Garibaldianer eine bunte Gesellschaft französischer, italie¬
nischer. polnischer und ungarischer Abenteurer , die sich
vortrefflich auf das Plündern verstanden. Und damit ha¬

ben wir zugleich das typische Bild der französischen Frei¬
schärler überhaupt . Es ist daher kein Wunder , daß diese
Freischaren nur in sehr geringem Matze den Hoffnungen
entsprachen, die man auf sie gesetzt hatte. Eine gewisse
Ausnahmestellung scheint die Lafont-Macquartsche Truppe
eingenommen zu haben, die 960 Mann stark, gen Sedan
zog und dort beinahe ausgerieben wurde , denn nur 167
kehrten zurück.

Die französische Regierung sah zu spät den Fehler ein,
den sie durch die Anerkennung und Zulassung der Frei¬
scharen begangen hatte. Nachträglich versuchte sie. diese Leute
den regulären Truppen cinzurcihen . Aber man rechnete
nicht auf große Leistungen ihrerseits . Man erkannte sehr
bald, daß das Freischarcnwesen nur die Art der Kriegfüh.
rung verschärfte und damit die Leiden des Landes stei¬
gerte. Infolgedessen ist es auch nicht anzunehmen, daß sich
in diesem Kriege wieder eine so umfangreiche Erhebung der
Massen zeigen würde, wenn es auch bei dem heißen
Blute der Franzosen nie zu vermeiden sein wird, daß hier
und da die Bewohner einer Ortschaft in hinterlistiger
Weise zu den Waffen greifen, um dratürlich mit dem Le¬
ben für ihr verbrecherischesHandeln zu büßen.

Kleine Mitteilungen.
Aus Berlin,  11. Januar , wird uns geschrieben: Der

deutsche Luftflottenverein  veranstaltete im
Blüthnersaale vor einer überaus zahlreichen Hörerschaft
ein wohlgelungenes Wvhltätigkeitskonzert.  Die
Namen der mitwirkenden Künstler leisteten ja auch von
vornherein für einen künstlerischen Genuß ersten Ranges
Gewähr: Den gesanglichen Teil bestritten Marie Götze,
Adelheids Pickert und Jean Nadolovitch. Besonderes der
letztere erntete stürmischen Beifall durch den Vortrag eini¬
ger Kompositionen von Waldemar Wendland . Das Wend-
lanösche „Hüte dich  E n g e l l a n d" verdiente es über¬
haupt, durch sein rauschendes Pathos bald allgemein be¬
kannt zu werden. Den rezitatorischen Teil hatten Lilly
Freund und Otto Sommerstorff übernommen . Dora von
Möllcndorff wußte durch die glänzende Technik ihrer
Biolinvorträgc zu fesseln. Im allgemeinen _kann der
deutsche Luftflottenverein mit dem Gelingen seines Vor¬
tragsabends , der sicherlich auch die materiellen Hoffnungen,
die man aus ihn gesetzt hatte, bis zum letzten erfüllte»
äußerst zufrieden sein.
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Genossenschaftsabteilung der Dresdner Bank gefunden ha¬
ben. Mit Recht wird es als ein Zeichen der Liquidität be¬
trachtet, daß die Kreditgenossenschaftenfür sich und ihre
Sparkassengläubiger rund 80 Millionen Mk. Kr/wgsanleihe
übernommen hatten. Den im Felde stehenden -Schuldnern
gegenüber hatte man durchweg Nachsicht walten lassen. Der
Zinsfuß für Kredit wurde nur in wenige» Fallen erhöht

auch im Sparkassenverkehr trat die 2t «Serh5hnng nur
wenig hervor . In zahlreichen Falle» „&| eT{®r,? „
genossenschaften ihren Mitgliedern ^ e Betelligung
an Heereslieferungen  ermöglicht . I^ rschiedene
Kreditgenossenschaftenberichten, daß Kreditgesuche wenig

ßê e?ftt len weitaus meisten Fällen wird mitgeteilt , daß
größere Verluste wahrscheinlich nicht eintreten werden -
es ist aber eine Beschränkung der Dividende zur Bildung
von Kriegsreserven vielfach in Aussicht genommen.

Mr die Baugenossenschaften war dre größte
Sorge der Eingang der Mieten — hier ■*”*, **””*?$ $&*?&steinend aroße Verluste zu erwarten . Recht erheblich tit
die Zahl der Genossenschaften, die Mietsstundungen be¬
willigen mutzten und die Vereinbarungen mit den M' ftern
über die zu zahlende Miete getroffen haben. Natürlich ist
cs auch vielfach zur Einschränkung der Bautätigkeit ge-
kommen. Die Zahl der Wohnungen, dre infolge^ des. Krie¬ges leer geworden sind. ist nicht groß. Das hangt freilich
wohl wesentlich auch mit der Gesetzgebung zusammenDie Frage , ob sich bei der Bezahlung der Hypothe¬
ken  z i n sen Schwierigkeiten ergeben werden, wird im
allgemeinen von den Genossenschaften sehr zurückhaltend
beantwortet.

Geschästslosigkeit auf de« Getreidemärkte«.
lWochenbericht der Preisberichtsstelle d-s Deutschen Land¬

wirtschaftsrats vom 5. RS 11. Januar Ibis .)
Geschäftslage am Getreidemarkte hat m der

richtswoche keine Aenderung erfahren . Die Mühlen ^ nachcn

Wiesbadener Zeitung
,hre Anschaffungen meist direkt ab Stationen , und da
andererseits die Verkäufer von Getreide auf Gegenliefe¬
rung einer gewissen Menge Kleie bestehen — eine Bedin¬
gung. die zur Zeit nur schwer zu erfüllen ist — so findet
der Handel wenig Gelegenheit zu geschäftlicher Betätigung.
Daß die behördlichen Einkaufsorgani,ationen fortgeietzt
Ansprüche stellen, trägt des weiteren dazu bei, das Geschäft
einzuengeu. Eine wichtige Rolle spielt aber auch der Um¬
stand. daß die Drescharbeiten durch die herrschende Feuch¬
tigkeit behindert werden. Soweit Geschäfte zustande kom¬
men, werden außer den Höchstpreisen ab ,Stationen die
zulässige« Einkaufsprovisionen und Sacklechgebuhren be¬
willigt Gerste ist seit der Abschaffung der Gewichts¬
grenze zu Höchstpreisen nicht mehr zu kausem -r-er Vercehr
vollzieht sich vollständig innerhalb der 8 Tonnen -Grenze,
da die Höchstpreise hierbei nicht in Anwendung kommen
So wurden im Berliner Kleinhandel Preise von
280—800 M. bewilligt, während der Höchstpreis 2„1,4 M.
beträgt. Auch Hafer  wird meist nur in Mengen umge¬
setzt. die nicht an die Höchstpreise gebunden sind. Indes lag
aifth zu Kleinhandelspreisen nur schwaches Angebot vor,
da die Anschaffungen der Behörden nur wenig Ware her¬
ankommen lasten. ^ „

Angesichts der im Getreidegeschäft herrichenden Ver-
hältnifle wendet sich der Handel immer mehr dem M eh l-
ae sch äst zu, zumal der Verkehr in diesem Artikel durch
keinerlei Höchstpreisvorschriften beengt ist. Im übrigen
hing die lebhafte Nachfrage, die sich m den letzten Tagen
für Mehl bemerkbar machte, mit den neuen Vorschriften des
Bundesrats über das schärfere Ausmahlcn und über d-e
Bereitung von Backware zusammen. Da -.Lerzenmehl
künftig nur mit 30 Proz . Roggenmehl vermischt abgegeben
werden darf, so ist das nach der alten Vorschrift hergestellte
Mehl augenblicklichsehr gesucht. Noch stärkere -̂ ^ lrage
bestand für Roggenmehl, namentlich seitens der ^ eizen-
mühlen, die das Roggenmehl zu der vorgeschriebenen Bei¬
mischung benötigen._

Mittwoch , 13 . Januar 1915

Es stellten sich die Preise am
für 1000 Kilogramm wie folgt:
sind in Klammern beigefügt.)

Weizen Rogzen
Berlin - (261%) - (2. 1a
Danzig - (5531/2) - (ff ? «
Bosen - (251%) — (2U %)
Breslau 248%-253% (253% ) 2G8%-2l3 % (813%)
Rostock 25Wa 259% ) 218-219i/a fl9 % >
Hamburg 273 (269i/a) 233 (229%)
Kreseld 28(1,a (277K) 24U/a (237‘J)
Sronlfmt 27N,a !276>, ) 23gi/a (»
München 2781/a (278>/a)

letzten Markttage in Mark
(Die gesetzl. Höchstpreise

Eerste Hafer
- (22H/a) - öl *)

(2131,a) - (209)
- (211i/a) - (207)

213i/a (213 i/2) 201-206 (206)

fa) 238i/a (238-/2)
235
237

(219i,a) 212
(229i/a) 223-224
(237%) 231%
(23äi/a) 223
(238%) 222

(212)
(219)
(224)tat

Wafferftände vom 12. Januar 1915. Konstanz 2.91, Hunin-
gen 1.40, Kehl 1.72, Straßburg 1.70, Mannheim 4.60,
Mainz 2.76, Bingen 3.65, Rheingau 4.25, Koblenz 5.6o,
Köln 7.18 Meter . ^

IJi-.V®r.Vel: für die An,-,gen:B. Schuber.) ,amtlich«
Wiesbaden.

Druck und B-rlag der Wiesbadener B-rlags - nstalt G. m. b. H.
(«citung: S . R i c d n e r) in Wiesbaden.

Geschäftliche Mitteilungen.
Au ? die Waffenbrüderschaft zwischen

Deutschland und Oesterreich - Ungarn  ist eine
Me d a i I l e in Talergröße geprägt worden. Dre Haupt¬
seite trägt die Brust -Bildniste Kaiser Wilhelms II . und
Kaiser Franz Josephs I . in Gegenüberstellung. Tste Kehr-
feite zeigt einen mit Waffen und Lorbeer geschmückten
Schild auf dem steht: In Treue vereint schlagen wir den
Feind.' Die Umschrift lautet : Weltkrieg im Jahre 1914.
Die Medaillen, in Glanzprägung , selangen heute zur Aus¬
gabe. Die Prägung ist in der Oertelschen Münzstätte
erfolgt.

Aufgebrauchtu.aufgeraucht
sind die Weihnachts- und Neujahrs-Liebesgaben un Felde.
Die Truppen und das Rote Kreu * verlangen nach

neuen Liebesgaben. Ganz besonders sind

Zigarren, Zigaretten u. Tabak

20 20 20 20 20  20 20 Stuck Porto).Zigarrenx m im  2.00 a.ou4.uU
. . 50 Stück zu Ji  1 .00, 1,50, 2.00, 2.50, 3.00 u. hoherl 1Qp Porto-

Zigaretten k»  stück zum 1.S0,-.SS.3S0.«.75.S.70u.hoher/

labake i/,-Pfd.-Briefe zu Jt -60 undM-.75 (10 Pfg.Porto).CSäisSSM
>fäusserst praktisches Tascfaenet uie) mit 12 Stuck Inhalt - -M. i . . frono m ^ %;

Ueber die von mir ins Feld geschickten Sendungen »egen über 120 Dankschreiben
vor, welche sl* lobenswert über die Qualitäten und die sichere Verpackung aussprechen.

Taunus¬
strasse 14.

Wilhelmstr.
Ecke Rheinstr

Friedrich str.
Ecke Heugasse

Gegenüber der
Ringkirche.

Hoflieferant.
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Königliche Schauspiele,
Mittwoch, IS. Januar , abLS. 7 Uhr:
83. Vorstellung. Abonnement D.

Die Zauberflöte.
Oper t» 2 Akte» von W. A. Mozart.

Text von Emanuel Schikaneder.
Earastro Herr Eckard
Tamino , ein ägyptischer Pri >u

Herr Scherer
Sprecher Herr de Garmo
Erster Priester Herr Deusse»
Zweiter Priester Herr Wutschet
Erster Geharnischter Herr Remstedt
Zweiter Geharnischter Herr Schmidt
Die Königin der Nacht

Frau Friedseldt
Paminr , ihre Tochter Frl . Schmidt
Erste Dame tm Gefolge der

Königin Frl . Frick
Zweite Dame tm Gesolge der

Königin Frau Engelmann
Dritte Dame i« Gefolge der

Köntgin Fra « Schröder-Kaminsky
Erster K»abe Frl . « ietor
Zweiter Knabe Frl . Gärtner
Dritter Knabe Frl . Haa»
Papageno Herr von Schenck
Papagena Frau Hans-Zoepffela. G.
Mvnostatos, -in Mohr Herr HaaS

Priester. Sklave». Gefolge.
Musikalische Leitung: Herr Prosestor
Schlar. — Eptelleit.: Hr. Oder-Re-

gissenr Mebus.
End« 10.18  Uhr.

Donnerstag , 14., Ab. B: Das Nacht¬
lager tu Granada. Hierauf: Auf¬
forderung zum Tat«.

Freitag , 18., Ab. E: Der Kom¬
pagnon.

Samstag , 1L. Ab. « : Carmen.
Sonntag , 17., Ab. C: Do» I ««».

Residenz-Theater.
Mittwoch, IS. Januar , abds. 7 Uhr:

Rösselsprung.
Lustspiel i» S Auszüge» von «k- rlNithler.

Spielleitung: Feodor Brühl«
Margarethe w» Muggeuhof

Elfe Hermann
Sophie von Klonack Frida Salder»
Bankier Maximilian T-fold

Friedrich Beug
Mr- f-ffvr Friese, Bildhauer

Rud. Mtltner ^ chSuau
Dr . Robert »o» Wideumayer

Rudolf Bartak
Fürst P-lischeksky

Hermann Nefselträger
Gustav von Muggeuhof

Feodor Brühl
Eugen Sellnttz Nleolau» Bauer
Rittmeister Drasse Willy Liegler
Assestor Steiubach Her« . H- m
Seine Frau Margar . Glaeser
Miß Graee Stiatton

Theodora Porst
Eine spanische Dame Marga Kroue
Der » lubsrkretär

Max Deutfchkänder
Kaspar, Diener Georg Bierbach
Fra » Boel, Modistin Luise Delosea

Ende nach 9 Uhr.
Donnerstag , 14.: Wolkenreiter
Freitag , 15.: 12. BolkSoorstellung:

Die deutschen Kleinstädter«
Samstag, K,s Sdnmldgll.

Kurtheater.
Mittwoch, IS. Januar , abdS. 8 Uhr:
WohltätigkettS-Borstellung ». Besten
des Deutschen u. d. Oesterreichischen

Roten Kreuzes zu ermäßigte«
Preise».

Saftspiel de» Frauksurte» Sch- maun-
Theater».

Kam'rad Männe.
Vaterländische» Bvlksspiel mit Ge¬
sang in S Akten von Jean Sree»
und Georg OkonkowSkt. Gesangs»
text« von Alfred Schönseid. Mustk
von Max Winterseld sJ -an Gilbert).
In Szene gesetzt von Direktor Jul.
Dewald. Orchesterdirtgent: Kapell.

weister Georg Wöhlert.
Hektor Hasenklein, « akaosabrikaut

Josef Dvdl
Sybilla, seine Fra » Mizzi Reiman«
H-nuy, sein« Schwester

Haust Banzer
Hermiue, L-l- Brau»
Toni , Wand« Barre

(seine Töchter)
Herma»» Plänkler , Kouserveu»

fabrikaut, H-rmineu» Mau»Albert Maurer
Herbert Raudeustetn, Ritterguts-

besttzer, Hauptman» der Res.
Fritz Kkpper

Lydia, seine Frau Hedwig Ilse«
Pept Eise», Reserveleutuaut brr

Wiener Deutschmeister
Fritz Grüner

Hannes, Diener bet Plänkler,
daun Unterosstzter

Walter Grtesman»
Jda , Dienstmädchenbet Hase«.

klein S «ll« Groß« «»»
Hilda, Gertrud Schön
Eva , Rosa Catrell»
Bera, Tons Meier

(HennyS Frenndinni «)
Musold, Sergeant Paul Meyer
Tine Ordonnanz. Gl» Briefträger.
Ei» Kinbersräulei«, Tin« Fech-
tertnnen-Rtege. Reservisten «ie. etc.
Ort der Handlung: Der erst- «ud
dritte Akt spielen im Garten von
H-senkl-tnS Billa in Berlin . Der
zweite Akt in einer kleinen östliche«
Garnison . — Zeit : Der erste Akt
spielt vor der Kriegserklärung, der
zweite « ährend und der dritie

einige Wochen nach der Krieg»-
erklärnng.

Ende gegen 1V.M tktzr.

Kurhaus Wiesbaden.
(BHtgetetlt von dem Verkahrabnresn .)
Mittwoch , 13 . Januar:

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnement «-Kon *ert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zu „Athalia“

F. Mendelssohn
2. Das Herz am Rhein, LiedH. Hill
3. Feierlicher Zug z. Münster

aus der Oper „Lohengrin“
R. Wagner

4 Rosen aus dem Süden,
' Walzer Joh. Strauss

5. Ouvertüre zur Oper „Der
schwarze Domino“

D. F. Auber
6. a) Nordisches Wiegenlied,

b) Traut. Dämmerstündchen
0 . Köhler

7. Fantasie aus der Oper
„Der Prophet“ G.Meyerbeer

8. Manöverbilder, Marsch
G. Woehlert.

MERCEDES

Abends 8 Uhr:
Abonnement »-Kon *ert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Kronprinzen-MarschJoh. Strauss
2. Ouvertüre z. Oper„Undine“

A. Lortzing
Z. Finale (I. Akt) aus der Oper

„Faust“ Ch. Gounod
4. Menuett in A-dur

L. Boccherim
5. An der schönen blauen

Donau, Walzer Joh. Strauss
6. Ouvertüre zur Oper „Die

Zauberflöte“ W. A. Mozart
7. Potpourri aus der Operette

„Der Obersteiger “ C.Zeller
8. Marine-Marsch R. Thiele.

AUeinverkanf für Wiesbaden

Blumenihal
_ KirchgaSM 39._
Wer übernimmts.Wiesbaden«.

Umgeb. d. Alleinvertrieb vater-
länd.Poftkarten mit nnt. AuMckt
zu stellender Abgabe e. erhebl.
tzinnabmeteils ans „Rote Kreuz
durch erwerbsbedürft. Frauen u.
Mädchen? Die Tätigkeit eign.stch
f. gebild. ält. Dame od. Herrn u.
wirft entspr. Verdienst ab. Mel¬
dungen nur vertrauenSw. Be¬
werberm. Ang.v. Empfehlungen
unter G. M. 301 an den „Java-
lihen&ant"Leipzig erbeten. 1076

Dame

Täglich abendS: Kam'rad Männe.

Auswärtige Theater.
Rene« Theater KranNurtn. « .
Mittwoch. IS. Januar , abds. 3 Uhr:

Sin Ta« im Paradie ».

KSnialicke Schankviele Gaffel
Mittwoch, 13. Jan ., abds. 7.S0 Uhr:

Dt« ZanbersUste.

Gröbst. Soktbeater Darmttadt.
Mittwoch, ISi Jan ., abds. 7L0 Uhr: '

Orpheus »nd Enrydike.

«rohst . Softbeater Mannheim.
Mittwoch, IS. San -, «***- M # 8$ t:

Lohengrin.

Spedition
von

fricll-a.iilpteffl
Befördsrung von M I ■

Reisegepäck̂
Hotspediteurs Sr. Maj. des Kaisersu. Königs
Bahnhof str. 6 ----- Telephon 59.

Grosse Lagerhäuser
für Aulbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

■gBB* aiffBBff * ffff BBi,BllllllllBBBB
Die überaus große Anzahl von Weibnachtsspenden, die

unserer 1. Abteilung Reseroe-Feldartillerie-Regiment Rr. 21 aus
Wiesbaden und Mainz zngegangen sind, macht es nnmoglich.
iedem einzelnen Geber persönlich zu danken.

Im Namen der beschenkten Feldartilleristeu. denen mit den
Gaben und fteundlichen Grütze auS der Heimat eine grobe
WeibnachtSfreudebereitet wurde, sagt die Abteilung allen
Gebern besten Dank.

v Bamback, Hauvtmann u. Abteilungskommandeur.

In dem Konkursverfahren über den Nachlaß des Wein-
bändlers Heinrich Heb »u Wiesbaden in Firma W. Büdingen
Nachs. wirb zur Beschlutzkastung über die Bestellung eines
Gläubigerausschustes und eventl. über Anerkennung einer an- ,
gemeldeten bevorrechtigten Forderung eine Gläubigerversamm-
lung anberaumt auk den 23. Januar 1915. vormittags 10 Hör.
Zimmer 98. 31410

Wiesbaden, den 8. Januar 1915.
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

aus guter Familie mit besten
Referenẑ mustkai., als Gesell¬
schafterinu. zur Leitung drrr-
kckaftl. Hausb. Mr los. gesucht.
Wiesbaden. Gartenstr. 23. Borst
zwischen4- 5 Uhr nachun.Sonst
Offerten mit Photographie ein-
enden.  _ *2493
/ScHitet wird: Glas. Marmor.
Vö «unstaegenstände.aller Art.
1Porzellan ieueriest,m Waller

Taschenbuch Z
der

M -AWereiMtM
1. Bierteljahr.

1 Auartst bis 31. Oktober 1914 und 1870, nebst
Borgeschichte und den Bildnissen der Heerführer,

tzeransgegeben von Bernhard GrothuS.
-- ----- PretS »« Pfennig . ----------

« , ist »nmögltch. die Rachrichten»°« de» vt-l-n
wcitgedehnten- «» weitansetnander liegenden Kriegs,
ich- nplätz-n r>r behalte», weshalb so «in künstliches
Taschengedächtnis sehr hänstg gut« Dienst- tn» wird.
Ei» umfangreiches Sachregister » ach Stich¬
wort «» ermöglicht die bequeme und foforNge Ans.
such»»« jedes Ereignisses. Das Taschenbuch enthält
kurze Mitteilungen von allen  Borkommniffe», dte
eintg-rmab-n von Bedeut»«« fin», vom 28. Juni bis
sma *1. Oktober noch Tagen georduet. In einem
Zusatz find für rede» Tag den Ereignissen von 1M4
n, <h in knappster Form di- Ereignisse von
18  76 angefügt, was namentlich anch unsere Krieger,
R« im Weste» im Feld« stehe». 1-4- interesfieren
wird. Sl» »«sondere Beilage euihält das Srothussch«
Taschenbuch auch »och di« wohlgelungene» Bild¬
nisse » er » eiben Kaiser  n »d der hervor,
ragendste» tzeersühee,  der verbündete» Ar¬
meen.

SckSnttes Geschenk für alle im
Selbe Stehenden.

in allen Buchhandlungen und in den
teste« der Wiesbadener» erlag»-« »stall,

MrolaSstra- . il . ManritinSstraße 12
und Bismarckring
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